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Johannes-der-Täufer-Gemeinde Hilter

Pastor Dr. Hans Jürgen Milchner

Die Liebe Gottes, der Friede unseres Herren Jesus Christus und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.

Liebe Gemeinde daheim an den Bildschirmen,
die schöne Weihnachtszeit neigt sich langsam dem Ende zu. Für einen „Weihnachtsmenschen“ wie mich ... ist das echt schade. Meinen Weihnachtsbaum, den habe ich noch im Wohnzimmer stehen. Manche halten mich deswegen für verrückt … aber ich bin gerne verrückt … verrückt – in das ganz andere.

Die vielen Lichter von Weihnachten und Epiphanias ... alles das bleibt mir in guter Erinnerung. Gerne nehme ich das mit hinein in dieses neue Jahr 2022.
Wir befinden uns noch in einer bannig düsteren Jahreshälfte ... die Tage werden zwar länger ... aber die Dunkelheit ist doch noch sehr dominant. Viele Menschen mögen den Januar und den Februar aus diesem Grunde nicht, weil diese Monate noch so dunkel und so kalt sind ... 
Dazu kommt noch die Ungewissheit der Pandemie … niemand weiß, wie es hier weitergeht … wir sehnen uns nach Wärme und nach Licht ... wir sehnen uns nach der Wärme des Frühlings.
Ich kann mich noch gut an einen Brief erinnern, den ich vor Jahren einmal mitten im Januar bekommen habe:
1. „Lieber Herr Pastor, ich muss unbedingt mit Ihnen sprechen. Es ist nicht mehr alles Gold, was glänzt. Diese Tage sind so finster um mich. Das alles will mich erdrücken.“

Vielleicht geht es Ihnen das auch so ähnlich:

· die drückende Dunkelheit ... 

· die Sehnsucht nach Wärme und Geborgenheit
· nach Menschen, die einen verstehen.

Ihr Lieben,
unser Leben braucht Licht ... braucht Helligkeit ... braucht Zuspruch ... braucht Menschen, die mit uns reden ... sonst verkümmern wir:

· Ich kann mich noch an meine Schulzeit erinnern. Da gab es ein Unterrichtsfach, da konnte ich nur durch gezieltes Abschreiben schulisch überleben ... es handelt sich um das beliebte Fach Physik ... jedes Zeugnis immerhin  ein gutes mangelhaft.
· Ich hatte in diesem Fach absolut null Ahnung ... aber eines habe ich doch aus diesem Fach behalten. Da gibt es in der Natur das Gesetz der Photosynthese. 
· Durch das Speichern und Umsetzen von Sonnenlicht ... ist es Pflanzen ...Tieren und Menschen erst möglich zu überleben. 

· Durch das Sonnenlicht erhalten wir Energie, die zum Wachsen überhaupt möglich ist. Ohne Licht geht das nicht.

Unser Predigttext sagt uns heute: 

„Glaubt an das Licht ... solange ihr es habt,

damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“

Für den Evangelisten Johannes ist das Licht ein Symbol für Gott. Gott ist das Licht ... und Christus kam aus diesem Licht ... er ist das Licht der Welt geworden, um unserem Leben aufzuhellen.

Ihr Lieben,
lasst mich das noch einmal mit den Worten meines geliebten Schulfaches Physik andeuten:
· Hier wird gesagt: Menschen ... Pflanzen und Tiere brauchen die Energiequelle des Lichtes, um wachsen und existieren zu können. Ohne Licht ist alles zappenduster.

· In der Physik wird gesagt: dass Menschen ... Tiere und Pflanzen das Licht speichern, um auch in Zeiten der Finsternis nicht einzugehen.

Übertragen wir dieses Gesetz der Physik einmal auf unser Leben und auf unseren Glauben, so kann das folgendes bedeuten:

· Unser Leben braucht das Licht des Glaubens, wo es an Glaubenslicht mangelt, kann sich schnell böse Finsternis und Unzufriedenheit breit machen. 

· Wo der Glaube in uns abnimmt, da hat das Böse manchmal eine gewaltige Chance.
· Aber dieses Licht des Glaubens können wir speichern ... wir brauchen es für die Wegstrecken unseres Lebens ... und gerade dann, wenn sich Finsternis und schreckliche Erfahrungen um uns breit machen. 

· Dann brauchen wir das Licht ... dann brauchen wir den Glauben ... dann brauchen wir Brot und Wein.

Jesus hat damals gesagt: „Ich bin das Licht der Welt“ – und weiter heißt es: „Glaubt an das Licht, damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“

· Zu Weihnachten haben wir das Licht der Welt in der Krippe sehen können ... Gott hatte ein menschliches Antlitz erhalten ...

· Zu Ostern werden wir das Licht der Auferstehung feiern, ein Licht, das die Finsternis des Todes besiegt hat ...

Beides sind Eckdaten unseres Glaubens ... beides brauchen wir gegen die Dunkelheit ... dazu Gottes Wort und Brot und Wein, als die ständigen Begleiter und Aufheller unseres Lebens.

Ich kann mich noch gut an eine Freizeit vor ein paar Jahren erinnern. 

· Wir waren mit einer Konfi-Gruppe damals zu einer Freizeit in Neetze an der Elbe.
· Abends gab es natürlich eine Nachtwanderung. Und wie jedes Jahr wieder, passierte es: wir hatten uns verlaufen. 

· Lange liefen wir durch die dunkle Nacht. Da auf einmal ein Licht ein kleines Dorfes. Gut gelaunt liefen wir auf das Dorf zu.

· Es war zwar nicht Neetze … aber wir fanden ein Schild … noch 13 km nach Neetze. Zu Fuß machten wir uns im Nieselregen auf den Rückweg.

· Da fing jemand von uns an zu singen. Mitten in die Dunkelheit ein „Komm, Herr segne uns“ – etwas anderes fiel uns so schnell nicht ein.
· Das Singen tat gut. Am nächsten Morgen musste ich zwei Kisten Cola ausgeben – fast wie jedes Jahr.
Dieses Verlaufen – das ist zwar gut ausgegangen. Aber trotzdem: Finsternis verbindet sich mit Angst ... Finsternis bedroht ... das daher gesungene Lied des Glaubens tat gut. Alle haben mitgesungen ... 

Ihr Lieben,
in Menschengestalt weilt Jesus Christus nicht mehr unter uns. Aber durch sein Wort ... durch seinen guten Geist ... durch Brot und Wein kommt er uns in verborgener Weise doch oftmals sehr nahe. Nicht automatisch, aber oftmals verborgen.

· Das Licht des Glaubens möchte unter uns aufleuchten, aber viele Strahlen huschen an uns vorbei.

· Das Licht des Glaubens möchte uns aufhelfen, aber wir sind oft mit so vielen anderen Dingen beschäftigt, dass wir das gar nicht mehr merken.

Der Mainzer Kardinal Lehmann hatte damals zu seinen Lebzeiten einen provokativen Satz geschrieben:

· „Wir Menschen haben vergessen, dass wir Gott vergessen haben.“ 

Diesen Satz muss man sich über die Zunge zergehen lassen. Und da ist was dran. Das Licht huscht an uns vorbei.

Aber das Licht des Glaubens ist da – aber die Photosynthese des Glaubens funktioniert nicht immer. Wir müssen uns dem Licht öffnen, damit uns die Lichtstrahlen erreichen.

Lasst mich zum Schluss noch einmal den Satz des Predigttextes aus dem Johannes-Evangelium lesen:

„Glaubt an das Licht,

damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“

Und das heißt für mich: Wir Christen sind ein Abglanz der Herrlichkeit Gottes, durch uns wird das Licht der Welt vervielfacht und gebrochen ... 

· wir selbst sind die Reflektoren des Glaubens 
· Gottes Licht strahlt auf uns ein ... und wir ... 
· wir dürfen dieses Licht vor anderen leuchten lassen … nicht überheblich … aber um zu zeigen: wir sind da für dich!
Nicht um zu zeigen, dass wir bessere Menschen sind – nein, das sind wir ja nicht immer, aber um Licht in der Dunkelheit anderer zu sein. Das ist wichtig. Da kann sich unser Glaube bewähren und zeigen, was in uns steckt.

Jeder von uns kann das. Gottes Wort ... Brot und Wein ermutigen uns, das Licht des Glaubens aus der Kirche herauszunehmen in unseren Alltag und in die Dunkelheit des Januars.
· Vielleicht ist das die einzige Art, das Leben in den dunklen Tagen jetzt erträglich zu machen,

· aber auch – um unser Leben zu lieben – und den anzubeten, der unser Leben beseelt und es lenkt.
· Ich denke, das macht den Wert und das Glück unseres Lebens aus, dass wir in etwas Größeres aufgehen – als wir selber sind.

Wir sind die Lichtträger Gottes. Im Gottesdienst lassen wir uns anstrahlen ... und wir nehmen das Licht hinaus in die Woche … dort beginnt der Gottesdienst des Alltages.
Versuchen wir das doch einmal … ein bisschen Licht mitnehmen … unseren Glauben aufleuchten zu lassen … Wärme zu geben für andere und für mich selbst.

Und vielleicht spüre ich dabei: Mensch – das tut mir gut – das tut mir gut sogar in der Kälte des Januars – auch dann, wenn Weihnachten nach dem Kalender schon vorbei ist.

Versucht – so in der neuen Woche zu leben – Gott wird seinen Segen dazu tun. Das ist mein Glaube. Und der kann uns allen bannig gut tun.
Amen.

